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Die Trainingshalle roch nach Gummi, Metall und dem trockenen Staub, der sich in den Fugen der Matten festsetzte, egal wie oft alles gewischt wurde. Über den hohen Fenstern lag das fahle Licht eines grauen Morgens, und irgendwo surrte eine Lüftung mit dem gleichmäßigen Trotz eines alten Geräts, das sich nicht beeindrucken ließ von ehrgeizigen Athleten, schweißnassen Shirts oder dem Druck eines ganzen Monats, der über uns hing wie ein unsichtbarer Gong.

Ich stand am Rand der Fläche und ließ meinen Blick über die Reihen der Anwesenden gleiten. Felix war schon da, mit dem üblichen lockeren Gang und einem Handtuch über der Schulter, als hätte er den Tag nicht mit einer Verpflichtung, sondern mit einem Spaziergang begonnen. Er hob kurz die Hand, grinste mir zu und sagte etwas zu einem der anderen, das ich nicht hörte. Ich nickte nur knapp zurück. Meine Gedanken waren noch bei den letzten Kicks vom Vortag, bei der kleinen Ungenauigkeit im Stand, die mich seit dem Frühstück störte. Mit meinen siebenundzwanzig Jahren und jahrelanger Erfahrung im Kader wusste ich genau, dass sich solche Fehler nicht einfach wegschieben ließen. Nicht in meinem Alter, nicht in dieser Position und erst recht nicht, wenn der Körper bereit sein musste, auf den kleinsten Befehl zu reagieren.

Dann bemerkte ich ihn.

Der Neuzugang stand nicht mitten im Raum, nicht dort, wo die Lautesten sich gern sammelten. Er hielt sich eher am Rand, als würde er erst den Boden unter den Füßen prüfen, bevor er ihn sich zu eigen machte. Zierlich war noch das freundlichste Wort, das mir einfiel. Schlank, geschmeidig, mit einer Ruhe in der Haltung, die mich aus irgendeinem Grund mehr irritierte als ein selbstgefälliges Auftreten es gekonnt hätte. Schwarze Haare, sauber zurückgebunden, und ein Blick, der feurig wirkte, obwohl er kaum jemandem offen entgegenging. Auf seinem Trainingsshirt lag nichts Überflüssiges, nichts, das die Bewegungen störte. Alles an ihm wirkte kontrolliert. Zu kontrolliert.

„Das ist also Yun“, sagte ich leise, mehr zu mir als zu Felix.

Felix folgte meinem Blick und zog die Augenbrauen hoch. „Genau der. Kam gestern Abend an. Der Verband hat ihn als Überraschungs-Wildcard nachnominiert – direkt für den finalen WM-Kader-Ausscheid. Nach seinen herausragenden Einzelerfolgen in den letzten Monaten wollte der Trainer ihn unbedingt dabeihaben.“

Ich verschränkte die Arme. „Sieht eher aus, als hätte sich jemand in der Tür geirrt. Wildcard hin oder her.“

Felix stieß mir den Ellbogen gegen die Rippen, nicht ernsthaft, eher warnend. „Du bist heute wieder charmant.“

Der Neuzugang bewegte sich durch die Halle mit einem sparsamen, fast lautlosen Schritt. Nichts an ihm war eitel. Kein Schulterrollen, kein demonstratives Aufwärmen. Stattdessen band er in aller Ruhe seine Hände, prüfte die Spannung der Bandagen und ging dann zu dem abgenutzten Ledersack in der hintersten Ecke. Der alte Sack hing dort wie ein stiller Zeuge aller vergangenen Wochen, übersät von Schweißflecken, dunkel und stumpf im Licht. Die meisten behandelten ihn beiläufig. Yun jedoch stellte sich davor, als würde er mit einem Gegner vor einem Kampf die Distanz messen.

Der erste Tritt kam so schnell, dass ich unwillkürlich die Haltung veränderte. Nicht laut, nicht wild, sondern präzise, trocken, sauber. Das Leder gab unter dem Treffer dumpf nach. Kein unnötiger Schwung, kein Zeichen von Kraftprotzerei. Der zweite Tritt folgte auf die gleiche Stelle, nur mit leicht veränderter Linie. Der Sack schwang aus, fing sich wieder. Dann ein schneller Dreh, ein Stoß mit der Fußaußenseite, und die Bewegung endete so kontrolliert, dass mir für einen Moment der Gedanke kam, ich sähe keine Übung, sondern eine Absicht.

„Gar nicht schlecht“, murmelte Felix neben mir.

Ich sagte nichts. Meine Augen blieben an Yun hängen, als hätte sich etwas an diesem Bild festgesetzt. Er wirkte nicht groß, nicht bedrohlich, nicht einmal besonders auffällig. Und doch lag in seinen Bewegungen eine solche Sicherheit, dass sie mich ärgerte. Ich hatte in den letzten Jahren genug Talente gesehen, genug junge Männer mit zu viel Ehrgeiz und zu wenig Substanz, die im Schatten der großen Namen kurz aufleuchteten und ebenso schnell verschwanden. Dieser hier jedoch traf den Sack mit einer Ruhe, die nicht gelernt, sondern tief in ihm verankert schien.

Als er kurz innehielt, glitt sein Blick in meine Richtung. Nicht lange. Nur ein flüchtiges Streifen, das mich trotzdem so klar erwischte, als hätte er direkt zu mir gesprochen.

Ich richtete mich ein Stück auf. „Yun.“

Er wandte sich um, ohne Eile. Sein Gesicht war schmal, die Züge fein, der Ausdruck offen genug, um höflich zu wirken, und verschlossen genug, um mich zu reizen. „Leo Miller.“

Seine Stimme war ruhig. Vielleicht einen Hauch tiefer als erwartet. Vielleicht auch nicht. In diesem Moment war mir nur wichtig, dass ich sie hörte.

„Neu im Kader“, sagte ich.

„Offenbar“, antwortete er.

Felix verzog im Hintergrund den Mund, als ahne er, dass ich mich in etwas hineinsteuern würde, das mir noch Kopfschmerzen bereiten konnte. Doch ich hörte nicht auf ihn. Ich ging ein paar Schritte näher, bis zwischen uns nur noch der Boden der Halle lag, der Hauch von Schweiß in der Luft und die Spannung, die sich immer dann aufbaut, wenn zwei Athleten einander nicht mehr nur sehen, sondern prüfen.

„Der Trainer hat dich also direkt hierher gestellt“, sagte ich. „Mutig.“

Yun legte den Kopf minimal schief. „Ist das ein Problem?“

„Kommt darauf an, ob du es aushältst.“

Ein kleines, kaum sichtbares Lächeln berührte seine Lippen und verschwand wieder. „Und wenn nicht?“

Ich spürte, wie Felix hinter mir leise ausatmete. Er kannte diesen Tonfall an mir. Wenn ich mich erst einmal festgebissen hatte, ließ ich nicht mehr los.

„Dann findest du es eben heraus“, sagte ich.

Ich hörte selbst, wie hart das klang, und genau deshalb gefiel es mir. Sport war Klarheit. Sport war Distanz, Leistung, Reaktion. Keine Unschärfen. Keine Rätsel. Dieser Neuzugang brachte beides mit sich, und ich hatte nicht vor, mich davon beeindrucken zu lassen.

Yun richtete sich auf. „Was willst du?“

Die Frage war nicht trotzig. Eher nüchtern. Das machte sie nur interessanter.

Ich hob das Kinn in Richtung der Mattenfläche. „Ein leichtes Sparring. Nur ein Abtasten. Wenn du wirklich hierhergehörst, solltest du damit kein Problem haben.“

Felix stöhnte leise. „Leo—“

Ich warf ihm einen kurzen Blick zu, der ihn verstummen ließ. Dann wieder zu Yun. „Oder bist du nur fürs Training am Sack gut?“

Das war billig. Ich wusste es in dem Moment, in dem die Worte fielen. Aber ich wollte eine Reaktion. Einen Riss in dieser makellosen Ruhe. Einen Beweis, dass unter der kontrollierten Oberfläche doch noch etwas Menschliches lag.

Yun sah mich an, lange genug, dass ich den Raum zwischen uns spürte wie einen gespannten Faden. Dann sagte er: „Wenn du dich nicht schon entschieden hast, könntest du dich noch wundern.“

Etwas an diesem Satz rutschte mir unangenehm unter die Haut. Ich verschränkte kurz die Finger und löste sie wieder. „Auf die Matte.“

Wir traten auf die alte Tatami mit dem roten Rand, die in der Mitte der Halle lag wie ein hartes Versprechen. Der Untergrund war vertraut unter meinen Füßen, unnachgiebig, glatt an manchen Stellen, an anderen leicht rau von Jahren des Gebrauchs. Felix blieb außerhalb des Markierungsrandes stehen und verschränkte die Arme, seine Miene halb belustigt, halb warnend. Um uns herum wurde es leiser. Nicht still, nie ganz still in einer Trainingshalle, aber die anderen hielten sich zurück. Ein neuer Kaderplatz brachte automatisch Aufmerksamkeit mit sich.

Ich nahm die Ausgangsstellung ein, ließ die Schultern sinken, das Gewicht leicht nach vorne. Yun tat es mir gleich. Seine Haltung war sauber, nicht provozierend, nicht zu weit geöffnet, nicht zu eng. Er war kein Anfänger. Das sah ich sofort. Meine Miene blieb unbeweglich, aber in meinem Inneren begann etwas, das ich erst als bloße Wachsamkeit deutete.

„Leicht“, sagte ich.

Yun nickte. „Natürlich.“

Dann setzte ich mich in Bewegung.

Der erste Austausch war schnell, aber kontrolliert. Ein Handansatz von mir, eine Ausweichbewegung von ihm. Ich prüfte die Distanz, er hielt sie. Ich wechselte den Winkel, er folgte, ohne den Blick von meinem Oberkörper zu nehmen. Kein unnötiges Zögern. Kein Hochziehen der Schultern. Seine Reaktion war sauber, beinahe elegant, und genau das ärgerte mich.

„Nicht schlecht“, murmelte ich, während ich mit dem Vorderfuß einen kleinen Vorstoß machte.

„Du klingst überrascht“, gab er zurück.

„Bin ich auch.“

„Das ist unhöflich.“

Ich schnaubte und griff schneller an. Yun blockte, glitt seitlich weg, und für einen Moment dachte ich, er sei zu leicht für meine Kontrolle. Dann jedoch drehte er sich in die Bewegung hinein, zog mich aus dem Gleichgewicht und zwang mich, einen Schritt zurückzugehen. Felix gab einen kurzen Laut von sich, irgendwo zwischen Überraschung und Anerkennung.

Ich hob die Hände wieder. Das Blut war inzwischen wacher in mir, die Muskeln gespannt, der Kopf klar. Genau so musste das sein. Doch während ich den nächsten Angriff vorbereitete, fiel mir auf, wie mühelos Yun die Distanz veränderte. Wie dicht er herankam, um im nächsten Moment wieder wegzugleiten. Sein Shirt klebte ein wenig an der Seite, die Bewegung ließ die dünnen Stoffbahnen über seinen Körper streifen, und etwas an diesem Anblick zog meinen Blick zu lange fest.

„Konzentrier dich, Leo“, sagte Felix trocken.

„Halt den Mund.“

Yun hörte das und lächelte diesmal offen genug, dass es mich noch mehr provozierte. „Er hat recht.“

„Dann sorg dafür, dass ich dich nicht langweile.“

Diesmal war mein Vorstoß härter. Ich führte mit einer schnellen Drehung an, suchte den Moment, in dem sich eine Lücke zeigte. Yun wich zurück, drehte sich weg, und ich nutzte den Abstand, um ihn in eine Ecke der Matte zu drängen. Nicht aggressiv. Nur sauber. Ein Druck, ein Griff an die Außenseite seines Arms, ein Umsetzen des Gewichts. Genau in dem Augenblick, in dem ich glaubte, die Kontrolle zu haben, schob er sich dichter heran, als es für eine normale Abwehr nötig gewesen wäre.

Sein Unterarm strich an meiner Brust entlang. Seine Hüfte kam gegen meine Seite, kurz, fest, ungewollt nah. Ich spürte plötzlich Wärme, als hätte jemand einen elektrischen Draht zwischen uns gespannt. Kein gewöhnlicher Körperkontakt, keine bloße Reibung auf Mattenhöhe. Es war, als flammte für einen Herzschlag lang etwas in mir auf, heiß und hell, und ich verlor den Rhythmus meines Atems.

Mein Griff lockerte sich, unwillkürlich. Nicht genug, dass es jemand sofort bemerkt hätte. Aber ich merkte es. Zu deutlich.

Yun war noch da, so nah, dass ich seinen Atem an meinem Hals spürte, als er sich drehte. Und dann traf mich etwas, das überhaupt nicht zu dem Bild passte, das ich von ihm hatte. Es war nichts Grelles, nichts Offensichtliches. Eher ein überraschend sanftes Nachgeben unter der Spannung seiner Bewegung, eine feine Weichheit, die ich in dieser Nähe nicht erwartet hatte. Mein Verstand stolperte darüber, als hätte jemand mitten im Takt einen falschen Schlag gesetzt.

Ich erstarrte für einen Moment zu lange.

„Alles in Ordnung?“ fragte Yun leise.

Seine Stimme war jetzt ganz nah.

Ich löste mich abrupt, trat einen Schritt zurück, dann noch einen. Mein Brustkorb hob und senkte sich zu schnell. „Ja.“

Doch es klang nicht überzeugend. Nicht einmal für mich.

Felix ließ ein kurzes, unruhiges Lachen hören. „Leichtes Sparring, hat er gesagt.“

Ich ignorierte ihn. Mein Blick hing an Yun, als müsste ich mir vergewissern, dass er wirklich vor mir stand und ich mir nichts eingebildet hatte. Seine Haltung war wieder ruhig, als hätte ihn die Nähe nicht im Geringsten aus dem Gleichgewicht gebracht. Nur ein schwacher Schimmer lag in seinen Augen, etwas Waches, Aufmerksames, das mich seltsam traf.

„Noch einmal“, sagte ich heiserer, als mir lieb war.

Yun zog eine Braue hoch. „Du wirkst nicht besonders bereit dafür.“

„Red keinen Unsinn.“

„Dann komm.“

Ich atmete einmal tief durch, schob das seltsame Ziehen in meiner Brust beiseite und nahm wieder Haltung an. Diesmal war meine Aufmerksamkeit schärfer, fast ungeduldig. Doch irgendetwas hatte sich verschoben. Die Matte unter mir war dieselbe. Die Halle, das Licht, der Geruch von Schweiß und Gummi, alles blieb unverändert. Und trotzdem war nichts mehr ganz so schlicht wie vor wenigen Minuten.

Als ich erneut ansetzte, war mir klar, dass ich das Gleichgewicht nicht nur auf der Tatami suchte. Und genau das machte mich wütend genug, um mit noch größerer Entschlossenheit auf Yun zuzugehen, während mein Körper mir eine Hitze meldete, die nichts mit Training zu tun hatte und mir doch in jeder Faser zu verstehen gab, dass ich mich in einer Situation befand, die ich nicht im Griff hatte.

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

2  Verborgene Zweifel

[image: ]


Der Kraftraum roch an diesem Abend nach Eisen, Gummi und dem trockenen Staub von Kreide, der in jeder Bewegung der Hände aufstieg und sich wie ein dünner Schleier auf die Haut legte. Das gleichmäßige Brummen der Lüftung hing über allem, dazu das dumpfe Klacken von Gewichten, wenn jemand eine Hantel ablegte oder eine Scheibe auf ihren Ständer zurückschob. Ich saß auf der Bank unter dem Spiegel und schob den Daumen immer wieder über das Rändel der Stange, als müsste ich prüfen, ob sie noch dieselbe war wie sonst. Nichts hier hatte sich verändert. Und doch fühlte sich alles an, als stünde ich mitten in einem Raum, der mir plötzlich zu eng geworden war.

Felix hockte schräg gegenüber an der Beinpresse und lockerte gerade die Verschlüsse seiner Handschuhe. Seine blonden Haare waren vom Training leicht feucht, und in seinen blauen Augen lag diese unverschämte Ruhe, die mich sonst eher auf die Palme brachte als beruhigte. Heute klang schon das Kratzen seiner Fingerspitzen auf dem Klettverschluss wie ein Vorwurf.

„Du bist seit dem Aufwärmen nicht bei der Sache“, sagte er und sah mich über die Schulter an. „Wenn du so weiter machst, drückst du mir heute mehr als nur die letzte Wiederholung auf den Fuß.“

„Ich bin bei der Sache“, sagte ich, vielleicht einen Hauch zu schnell.

Felix grinste schief. „Klar. So bei der Sache wie jemand, der gerade in die Wand schaut und hofft, sie antwortet.“

Ich schnaubte leise und legte mich auf die Bank. Die gepolsterte Lehne war warm vom vorigen Athleten, und das hatte etwas Unverschämt Vertrautes. Ich umfasste die Stange, ließ das Gewicht aus den Haltern gleiten und begann mit kontrollierten Wiederholungen. Der Rhythmus war mir vertraut wie mein eigener Herzschlag, und genau das machte es so verdächtig, dass mir der Kopf dennoch nicht frei wurde.

Felix trat näher, stellte sich an mein Kopfende und verschränkte die Arme. „Im Ernst, Leo. Seit heute Morgen wirkst du, als hätte dir jemand die Anleitung aus dem Kopf gezogen.“

Ich setzte die Stange langsam ab, ließ sie aber noch nicht in die Halter sinken. „Vielleicht suche ich einfach nur nach einem neuen Reiz.“

„Im Kraftraum? Von dir? Das glaub ich erst, wenn du freiwillig Yoga machst.“

Trotz allem zog es an meinem Mund. Ein kurzes, ungewolltes Lächeln. Felix bemerkte es sofort und nickte zufrieden, als hätte er genau darauf gewartet.

„Da ist es ja wieder“, sagte er. „Also. Was ist los?“

Ich atmete einmal ruhig durch, richtete die Stange in den Haltern aus und richtete mich auf. Die Luft fühlte sich zu warm an, als hätte sich der Raum gegen mich verschworen. Ich griff nach meinem Handtuch, rieb mir über den Nacken und zwang meine Stimme in einen gleichgültigen Ton. „Dieser Yun.“

Felix hob die Brauen. „Aha.“

„Was soll das heißen, aha?“

„Das heißt“, sagte er gedehnt, „dass dein Blick seit dem Sparring an ihm klebt wie Kreide an den Fingern.“

„Ich beobachte ihn nur.“

„Natürlich.“ Felix stützte sich mit einer Hand auf der Bank ab. „So wie ein Adler eine Maus beobachtet.“

„Eher wie ein Vizeweltmeister einen möglichen Gegner beobachtet.“

„Mhm.“ Er zog das Wort in die Länge, als würde er es von allen Seiten prüfen. „Und deswegen hast du gerade die dritte Wiederholung vor dir hergeschoben, weil du über seine Schulterbreite nachgedacht hast?“

Ich griff nach der Wasserflasche neben der Bank und trank zu hastig. Das kalte Wasser rann die Kehle hinunter, brachte aber keine Ordnung in das merkwürdige Ziehen in meiner Brust. Nicht einmal annähernd. Der Name selbst – Yun – hatte seit dem Vormittag eine seltsame Schärfe bekommen, die mir nicht gefiel. Wenn ich daran dachte, sah ich nicht nur den zierlichen Körper, die kontrollierten Bewegungen, die präzisen Tritte. Ich sah dieses kurze Aufflackern in den feurigen dunklen Augen. Ich sah, wie er mir im Sparring nicht ausgewichen war, obwohl ich ihn hatte testen wollen. Und immer wieder schob sich dazu dieses absurde, glühende Gefühl, das ich nicht einordnen konnte.

„Seine Technik ist sauber“, sagte ich schließlich. „Vielleicht zu sauber. Das macht neugierig.“

Felix nickte langsam, als würde er mir die Erklärung noch eine Weile gönnen. Dann hob er eine Hand. „Fürs Protokoll: Du bist auch neugierig, wenn du jemanden magst.“

„Ich mag ihn nicht.“

„Habe ich ja auch nicht gesagt.“

Ich spürte, wie mir die Wärme ins Gesicht schoss, und setzte mich rasch wieder auf die Bank, um ihn nicht länger ansehen zu müssen. Die Lampen über uns warfen ein hartes Licht auf den Spiegel, und in meiner Reflexion wirkte ich angespannter, als mir lieb war: dunkle Haare, die mir in die Stirn fielen, ein Kiefer, der zu fest zusammengepresst war, bernsteinfarbene Augen, in denen etwas Unruhiges flackerte. Ich mochte dieses Bild nicht. Es passte nicht zu dem Mann, der ich hier sein wollte.

Felix ließ sich neben mich auf die Bank sinken. Er nahm sich Zeit, bevor er wieder sprach. Das war oft das Gefährlichste an ihm. „Hör zu“, sagte er dann, „wenn der Kerl dich fordert, ist das eine Sache. Wenn er dich ärgert, ist das normal. Aber du guckst nicht so, als wärst du nur gereizt.“

Ich stieß ein trockenes Lachen aus. „Und wie gucke ich dann?“

„Als würdest du gegen etwas anrennen, das du nicht greifen kannst.“

Ich schwieg. Neben uns klapperte irgendwo eine Hantelstange, dann war wieder nur das Summen der Lüftung da. Meine Finger hatten sich um das Handtuch verkrampft. Ich löste den Griff erst, als ich den Stoff beinahe faltenfrei gezogen hatte.

„Vielleicht“, sagte ich langsam, „reizt mich einfach die Vorstellung, dass jemand in mein Revier kommt und so tut, als hätte er hier etwas zu melden.“

Felix drehte den Kopf zu mir. „Das klingt schon wieder besser.“

„Besser?“

„Mehr nach dir.“

Ich nickte, obwohl mich das nicht beruhigte. Es war leichter, von Revier, Konkurrenz und Ehrgeiz zu sprechen. Das waren Worte, die ich kannte. An ihnen konnte ich mich festhalten. Ich richtete mich auf, ging zur Wasserstation und füllte meine Flasche erneut. Das Rauschen des Wassers im Metallbecken schien zu laut. Vielleicht, weil ich plötzlich zu deutlich spürte, wie mein Körper auf alles reagierte, was mit diesem Neuzugang zu tun hatte. Es war lächerlich. Ein Gegner war ein Gegner. Punkt.

„Und trotzdem“, sagte Felix hinter mir, „hast du ihn länger angesehen als jeden anderen heute.“

Ich drehte mich mit der Flasche in der Hand zu ihm um. „Du bildest dir was ein.“

„Vielleicht.“ Er grinste. „Oder ich kenn dich einfach zu gut.“

Ich stellte die Flasche ab, setzte mich wieder an die Bank und begann mit den nächsten Wiederholungen. Diesmal langsamer. Kontrollierter. Jede Bewegung sauber, jede Phase sauber geführt. Das Brennen in den Armen war mir willkommen. Es war ehrlich. Es fragte nicht nach Dingen, die ich nicht beantworten wollte.

Felix beobachtete mich eine Weile schweigend. Dann lehnte er sich zurück und verschränkte die Arme hinter dem Kopf. „Wenn’s nur Ehrgeiz ist“, sagte er, „dann bist du in Form. Ich mein das ernst. Der Typ hat dich offensichtlich angezündet.“

Meine Hände schlossen sich fester um die Stange. „So redest du nicht weiter.“

„Warum nicht? Weil du sonst rot wirst?“

„Weil ich heute keinen Bock auf deine Sprüche habe.“

Felix hob besänftigend die Hände, doch sein Grinsen blieb. „Schon gut. Ich wollte nur wissen, ob ich mir Sorgen machen muss, dass der amtierende Vizeweltmeister plötzlich ausgerechnet wegen eines Neulings den Fokus verliert.“

„Verliere ich nicht.“

„Gut.“

Ich legte die Stange wieder ab und stand auf. Die Knie fühlten sich kurz zu leicht an, als hätte der Satz mehr aufgewirbelt als mir lieb war. Ich ging ein paar Schritte im Raum auf und ab, nur um in Bewegung zu bleiben. Durch die gläserne Wand zum Nebenraum sah ich schemenhaft weitere Athleten an den Geräten, verschwommen durch Kondensstreifen und Spiegelungen. Hier war alles geordnet, messbar, hart. Genau deshalb hatte ich mich immer wohlgefühlt. Weil es klare Linien gab. Weil ein stärkerer Griff, eine schnellere Hüfte, ein sauberer Tritt etwas bedeuteten.

Doch heute hatte diese Klarheit Risse.

„Vielleicht ist er wirklich gut“, sagte Felix hinter mir.

Ich blieb stehen und drehte mich halb um. „Natürlich ist er gut.“

„Dann freu dich doch. Konkurrenz macht dich normalerweise schärfer.“

„Tut sie auch.“

„Und jetzt?“

Ich sah ihn an. Er wartete nicht spöttisch, eher aufmerksam. Das machte es schwerer. Viel schwerer. Ich schob die Hände in die Taschen meiner Trainingshose und zog die Schultern zurück. „Jetzt“, sagte ich, „werde ich herausfinden, ob er wirklich so gut ist, wie er aussieht.“

Felix’ Mundwinkel zuckten. „Jetzt klingt das wieder nach dir.“

Ein kurzer, trockener Windzug drang durch die angekippte T
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